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1 Einleitung 
 
Die Folgen der in Dänemark erschienenen Mohammed-Karikaturen waren kaum 
vorherzusehen. Die Karikaturen wurden von vielen Muslimen als ein Hohn ihnen 
gegenüber und symbolisch für die Arroganz der westlichen Länder empfunden. Es gab 
viele Spekulationen in Richtung über den Zweck der Karikaturen, und man könnte 
fragen, ob es zufällig war, dass die Karikaturen in Dänemark erschienen. Die Frage 
löste einen Dänemarkdiskurs aus, der auch in deutschen Medien geführt wurde. Ich bin 
neugierig und werde die Haltung der Deutschen zu den Dänen im Licht der 
Mohammed-Krise untersuchen. Als ein kleines Nebenprojekt möchte ich gern am Ende 
des Projektes versuchen, meine eigene Objektivität zu beurteilen. 
Mit meinem Ausgangspunkt in zwei in deutschen Zeitungen erschienenen Artikeln über 
Dänemark werde ich den in deutschen Medien geführten Dänemarkdiskurs im 
Folgenden analysieren. 
 
Artikel:  
Wolfgang Zank: In der Festung Dänemark (DIE ZEIT, März 2006) 
Klaus Ungerer: Ruhe ist die erste Dänenpflicht (FAZ, Februar 2006) 
 
Hauptfrage: 
• Wie wird Dänemark während der Mohammed-Krise in den deutschen Medien 
dargestellt? 
 
Unterfragen: 
• Was für ein Bild bekommen die Deutschen von den Dänen? 
• Welche Ähnlichkeiten und Unterschiede gibt es zwischen den Artikeln? 
• Welche sprachlichen, rhetorischen und graphischen Wirkungsmittel benutzen die 
Verfasser in ihren Darstellungen, und welche Bedeutung haben diese für das 
Verstehen des Artikels? 
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• Kann ich als sowohl Analytiker als auch Däne objektiv sein? 
 
Ich habe die zwei Artikel ausgewählt, weil die beiden Verfasser Dänemark sehr 
unterschiedlich darstellen. Beide sind Deutsche mit einer persönlichen Kenntnis von 
Dänemark. Beide Artikel stammen aus landesweiten deutschen Zeitungen und müssen 
deshalb so repräsentativ wie möglich für den deutschen Dänemarkdiskurs angesehen 
werden. 
Als theoretisches Verfahren habe ich das Werk Kritische Diskursanalyse des deutschen 
Sprachwissenschaftlers Siegfried Jäger gewählt. Jäger präsentiert selber sein Verfahren 
als Einstiegshilfe einer Diskursanalyse, das sich nach praktischem Gebrauch richtet. Er 
überlässt damit seinem Leser eine methodische Freiheit, die die betreffende Arbeit im 
Fokus hat. 
Kritische Diskursanalyse ist inspiriert von den Gedanken Michel Foucaults und enthält 
auch philosophische Auseinandersetzungen mit Theorien anderer Wissenschaftler. 
Obwohl ich die Diskussionen interessant finde, ist es nicht der Zweck dieses Projekts, 
eine philosophische Auseinandersetzung zu führen. Der Hauptzweck bleibt eine 
Analyse eines Diskursstrangs. 
Das Projekt wird auf folgender Weise aufgebaut: 
Im ersten Teil wird die für mein Projekt relevante Theorie Jägers vorgestellt, und im 
Anschluss dazu werden die methodischen Überlegungen näher erläutert. 
Im zweiten Teil werden die zwei Artikel mit Gebrauch der gerade vorgestellten 
Methode analysiert. 
Im letzten Teil werden die Auffälligkeiten der Analysen zusammengefasst, verglichen 
und diskutiert und eventuelle Schlussfolgerungen formuliert. 
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2 Theorie und Methode 
 
Siegfried Jäger, geboren 1937, ist ein deutscher Sprachwissenschaftler mit dem 
Forschungsschwerpunkt Diskursanalyse. Seit 1987 Leiter des Duisburger Instituts für 
Sprach- und Sozialforschung (DISS). Sein von Michel Foucault und sekundär Jürgen 
Link inspiriertes Hauptwerk Kritische Diskursanalyse ist das erste deutschsprachige 
Methodenbuch zur qualitativen Diskursanalyse1.  
Siegfried Jägers Konzept von Diskurstheorie und -Analyse orientiert sich an 
Grundgedanken von Michel Foucault. Jägers Ziel mit seinem Buch Kritische 
Diskursanalyse ist die Grundlage für ein Verfahren der Diskursanalyse zu bilden. 
Deswegen habe ich Jäger als Methodegrundlage gewählt. Sein Werk richtet sich nach 
praktischem Gebrauch von Diskursanalytischen Prinzipien für Analyse (Jäger 2001: 
120).  
Vor meiner Darstellung der für mein Projekt relevanten Theorie und Analysewerkzeuge 
Jägers, möchte ich gern einige Begriffe aus Jägers Terminologie kurz vorstellen und 
danach die Beziehung zu meinem Projekt erwähnen:  
 
Diskurs: 
„Eine institutionell verfestigte Redeweise, insofern eine solche Redeweise schon 
Handeln bestimmt und verfestigt und also auch schon Macht ausübt.“ (Link 1983: 60, 
zitiert bei Jäger 2004: 2)  
• Der Diskurs hier in frage ist der deutsche Dänemarkdiskurs während der 
Mohammed-Krise.  
 
Spezialdiskurse und Interdiskurs: 
Spezialdiskurse sind die wissenschaftlichen Diskurse, und alle nicht-wissenschaftlichen 
Diskurse sind Bestandteile des Interdiskurses. Elemente der wissenschaftlichen 
Diskurse fließen ständig in den Interdiskurs ein.  
                                                 
1
 http://de.wikipedia.org/wiki/Siegfried_J%C3%A4ger  
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• In diesem Projekt wäre ein Spezialdiskurs die wissenschaftliche Diskussion der 
Allgemeingültigkeit von qualitativen Diskursanalysen, auf welche ich mich nicht 
einlassen will, nur mein Bewusstsein dieser Problematik erwähnen.  
 
Diskursfragmente: 
Diskursfragment ist ein Text oder Textteil, der ein bestimmtes Thema behandelt. 
Diskursfragment und Text sollen aber nicht als identisch aufgefasst werden, weil 
mehrere Diskursfragmente in einem Text auftreten können. 
• Zwei Artikel mit Dänemark als gemeinsames Thema werden in diesem Projekt 
benutzt, woraus der eine Text auch das Thema Fremdenfeindlichkeit behandelt. 
 
Diskursstränge: 
Ein Diskursstrang besteht aus Diskursfragmenten gleichen Themas. Verschiedene 
Diskursstränge können sich miteinander (bildlich) verschränken. Diskursanalyse muss 
solche Diskursverschränkungen beachten. 
• Der Diskursstrang besteht in diesem Projekt aus zwei Artikeln, die das 
gemeinsame Hauptthema Dänemark haben und deshalb Teil desselben Diskurses 
sind, aber unterschiedliche Diskursverschränkungen haben.  
 
Diskursive Ereignisse und diskursiver Kontext: 
Diskursive Ereignisse sind signifikante Ereignisse, die die Richtung und Qualität des 
Diskursstrangs, zu dem sie gehören, mehr oder minder stark beeinflussen. Ob ein 
Ereignis zu einem diskursiven Ereignis wird, hängt von politischen Dominanzen und 
Konjunkturen ab.  
Eine Ermittlung diskursiver Ereignisse kann für die Analyse von Diskurssträngen 
wichtig sein, weil ihre Nachzeichnung den diskursiven Kontext markiert, auf den sich 
ein aktueller Diskursstrang bezieht. 
• Die Erscheinung der Mohammed-Karikaturen war ein Ereignis, die sich in erster 
Runde wegen des fehlenden politischen Engagements insbesondere von dem 
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Ministerpräsidenten Anders Fogh-Rasmussen nicht zu einem diskursiven 
Ereignis entwickelte. Nach der Auskunftsfahrt der dänischen Imamen2 und die 
daraus folgenden massiven, weltweiten muslimischen Demonstrationen gegen 
Dänemark konnte die dänische Regierung nicht länger vermeiden, sich in der 
Sache zu involvieren. Danach wurde der Karikaturen-Streit in höchstem grad ein 
diskursives Ereignis.       
 
Diskursebenen:  
Diskursstränge können sich auf verschiedenen diskursiven Ebenen (auch als soziale 
Orte bezeichnet) wie Wissenschaft, Politik, Medien, Alltag etc. befinden. Diese 
Diskursebenen beziehen sich auf einander, beeinflussen einander etc.  
• Ich konzentriere mich als Ausgangspunkt nur auf die Ebene der gedruckten 
Medien. 
 
Diskursposition: 
Eine Diskursposition ist ein spezifischer politischer Standort einer Person oder eines 
Mediums. Häufig lassen sich Diskurspositionen erst als Resultat einer Diskursanalyse 
zeigen.  
• Ich warte das Ergebnis meiner Untersuchung ab, bevor ich den Standort meiner 
Verfasser zu bestimmen versuche.  
 
Der gesamtgesellschaftliche Diskurs/Diskurs(Strang)Verschränkungen: 
„In einer gegebenen Gesellschaft bilden die Diskursstränge in komplexer 
Verschränktheit den gesamtgesellschaftlichen Diskurs“ (Jäger 2004: 16). Der 
gesellschaftliche Gesamtdiskurs stellt ein verzweigtes und ineinander verwurzeltes Netz 
dar. Diskursanalyse verfolgt das Ziel, dieses Netz zu entwirren und die Diskursstränge 
auf einzelnen diskursiven Ebenen betrachten. Diskursstränge treten niemals isoliert auf, 
                                                 
2
 Auf einer reise nach einer Reihe muslimischen Ländern zeigten dänische Imamen bedeutungsvollen Leute der 
muslimischen Welt die dänische Mohammed-Karikaturen, die riesige und gewaltsame Proteste bewirkten. 
http://politiken.dk/VisArtikel.iasp?PageID=433410        
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sondern müssen immer als winzige Bestandteile des gesamtgesellschaftlichen Diskurses 
aufgefasst werden.  
• Eine Untersuchung mehrerer Diskursverschränkungen in Beziehung zu dem 
Dänemarkdiskurs wäre ein zu umfassendes Projekt. Die einzige 
Diskursverschränkung, die ich absichtlich untersuchen will, ist die (Darstellung 
der) dänischen Fremdenfeindlichkeit.   
 
Themen: Haupt- und Unterthemen: 
Es kann sinnvoll sein, zwischen Hauptthema und Unterthemen zu unterscheiden, aber 
eine generelle Festlegung dieser Termini ist nicht möglich und auch nicht erforderlich. 
Das Hauptthema richtet sich nach Untersuchungsinteresse, und Unterthemen sowohl 
auch als mehrere Hauptthemen können miteinander verschränkt sein.  
• Statt Thema nenne ich meinen Untersuchungsausgangspunkt Interesse. Mein 
Hauptinteresse ist die Darstellung Dänemarks in den deutschen Medien. Mein 
sekundäres Interesse ist die Darstellung der dänischen Fremdenfeindlichkeit, die 
ein großer Bestandteil des einen Artikels ist. 
 
Geschichte, Gegenwart und Zukunft der Diskursstränge: 
Ein Diskurs/Diskursstränge haben immer eine Geschichte, eine Gegenwart und eine 
Zukunft. Deshalb wäre es sinnvoll, eine Diskursanalyse durch einen längeren Zeitraum 
auszuführen.  
• Diskurse verändern sich insbesondere in Verbindung mit diskursiven 
Ereignissen, und sie fließen mit anderen Diskursen zusammen. In diesem Kontext 
ist der Karikaturen-Streit ein selbständiger, gegenwärtiger Diskurs geworden, 
dessen geschichtlicher Hintergrund der dänische Einwanderer-Diskurs ist, und 
der mit den Diskursen der Redefreiheit, des Kulturzusammenstoßes und des 
Einwandererdiskurses in Deutschland zusammenfließt. Die Zukunft des 
Diskurses kennen wir noch nicht.  (Terminologie: Jäger 2001: 159-166) 
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„Das allgemeine Ziel von Diskursanalyse ist es, Diskursstränge historisch und 
gegenwartsbezogen zu analysieren und zu kritisieren, wobei auch vorsichtige Aussagen 
über die weitere Entwicklung des Diskursstrangs in der Zukunft sein sollten.“ (Jäger 
2001: 188)  
 
Materialaufbereitung 
Jäger zufolge sind große Materialmengen kaum zu bewältigen, es sei denn, auf Kosten 
genauer Analyse. Umfassende Theorien sollten auch nicht wiedergegeben werden, nur 
die für die betreffende Arbeit relevanten Theorien. Der Zeitrahmen ist entscheidend für 
den Umfang eines Projekts, weil neue Themen/Unterthemen immer erscheinen. Jede 
Festlegung, Modifikation oder Beschränkung der Fragestellung muss genau begründet 
sein, sowohl pragmatische Gründe wie Zeit und Geld als auch inhaltliche Gründe (Jäger 
2001: 197 ff).  
Meine Zeit und Mittel sind natürlich begrenzt, und deshalb habe ich zwei 
Diskursfragmente aus einem Diskursstrang ausgewählt und auch meine theoretische 
Darstellung und Überlegungen begrenzt. Aus Jägers Buch Kritische Diskursanalyse 
habe ich die Passagen ausgewählt, die ich für praktischen Gebrauch für wichtig halte, 
nämlich den dritten Teil des Buchs, das Kapitel Diskurstheorie und Diskursanalyse. 
Obendrein habe ich eine im Jahr 2004 auf dem Internet erschienene kürzere Darlegung 
Jägers miteinbezogen, obwohl der Inhalt fast identisch mit dem oben erwähnten Kapitel 
vom 2001 ist, weil Jäger in der 2004 Ausgabe ein strukturiertes Analysemodell sehr 
überschaubar präsentiert hat (Beilage 1). Dieses Modell benutze ich als Grundlage für 
meine Diskursstrangsanalyse.  
 
Vorgehensweise für eine einfache Diskursanalyse  
Jäger präsentiert eine übergeordnete Vorgehensweise für eine Diskursanalyse und eine 
separate Vorgehensweise für die Analyse eines Diskursfragments. Ich will nicht alle 
Punkte der Vorgehensweisen detailliert darstellen, sondern nur die für mein Projekt 
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relevanteste Vorgehensweise im Fokus haben, insbesondere die für die Analyse eines 
Diskursfragmentes. 
Die Materialaufbereitung und Analyse einzelner Diskursfragmente sind die Grundlage 
von Diskursanalyse. Das Verfahren Jägers soll nicht als eine starre „Methode“ 
angesehen werden, sondern als Einstiegshilfe für Analysen. Unterschiedliche 
Fragestellungen, Diskursebenen und Textsorten fordern Modifikationen des Verfahrens 
(Jäger 2001: 172). Deshalb folge ich in den folgenden Analysen nicht Jägers Methode 
Punkt für Punkt, sondern versuche die Methode meinem Projekt anzupassen.  
Das folgende berücksichtigt besonders die Probleme von Medienanalyse, und sie ist 
deshalb als Hilfsmittel für mein Projekt relevant. 
 
Bestimmung der Diskursebenen und Themenbereiche:  
Man kann sowohl mehrere Diskursebenen als Themenbereiche untersuchen, aber eine 
Einschränkung wäre häufig sinnvoll, einfach wegen der begrenzten 
Forschungskapazität. Jedenfalls soll es genau begründet werden, warum man sich 
einem bestimmten Sektor widmet.  
Nach der Bestimmung des thematischen Bereichs muss man die diskursive Ebene 
feststellen. In meinem Fall ist der thematische Bereich die Darstellung von Dänemark 
und Fremdenfeindlichkeit, und die Diskursebene die deutschen (Print-)Medien. Ich 
befinde mich in Dänemark und habe deswegen schlechte Möglichkeiten dafür, einen 
anderen Diskurs in Deutschland als den in den Medien zu untersuchen.  
 
Bestimmung des diskursiven Kontexts:  
Nach die Vorstellung und Begründung des Themas/Diskursstrangs soll der diskursive 
Kontext festgestellt werden. Der diskursive Kontext besteht aus alle diskursive 
Ereignisse, die das Thema berühren. In diesem Projekt bildet die Erscheinung der 
Mohammed-Karikaturen, und insbesondere ihre Folgen, der Höhepunkt der 
Entwicklung des Diskursstrangs in dem diskursiven Kontext.  
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Auswählung und Feinanalyse des Diskursfragmentes:  
Die zur Feinanalyse ausgewählten Artikel sollen so typisch wie möglich für die Zeitung 
sein. Am wichtigsten fand ich deshalb die Kriterien Jägers für die Auswählung der 
typischsten Artikel des Diskurses, die einer Feinanalyse unterworfen werden sollen.   
1. Der Diskursposition der Zeitung, die „grob bekannt“ ist 
2. Der thematische Schwerpunkt des betreffenden Diskursstrangs in der 
betreffenden Zeitung 
3. Die Art und Dichte der Verschränkungen mit anderen Diskurssträngen 
4. Berichtsstil (sensationsheischend, unterhaltend usw.) 
5. Formale Besonderheiten der Darstellung (viele Kollektivsymbole, bevorzugte 
Textsorten)  
6. Quantitativer Umfang, starke oder weniger starke Bebilderung (Jäger 2001: 193) 
 
Technische Aufbereitung:  
Vor der Analyse muss das Diskursfragment technisch aufbereitet sein, mit 
Zeilenmarkierung und den graphisch vorgegebenen Abschnitten deutlich markiert, weil 
sowohl existierende als auch fehlende Markierungen eine gewisse wünschbare 
Bedeutung andeuten können. (Jäger 2001: 175). 
 
Feinanalyseschritte des Diskursfragments:  
Diese Vorgehensweise ist die Wurzel meines Projekts. Ich will aber nicht die Schritte 
einer nach dem anderen referieren, nur die Überschriften des einzigen Punktes nennen, 
weil es eine detaillierte Beschreibung in sowohl Beilage 1 als auch auf den Seiten 176-
187 in Kritische Diskursanalyse (Jäger 2001) gibt. 
1. Institutioneller Rahmen 
2. Text - >Oberfläche< 
3. Sprachlich-rhetorische Mittel 
4. Inhaltlich-ideologische Aussagen 
5. Interpretation 
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Obwohl die Grundstruktur des Modells auch in meiner Analysen auftritt, benutze ich 
nicht dieselben Bezeichnungen wie Jäger und auch nicht dieselben in den zwei 
Analysen, weil die Bezeichnungen auf die Ergebnisse der Analyse angepasst sind.   
Nach den Feinanalysen der Diskursstränge sollen alle wesentlichen Ergebnisse der 
Feinanalyse in einer Gesamtanalyse zusammengefasst, vergleicht und interpretiert 
werden. In dieser synoptischen (=vergleichend - zusammenfassenden) Analyse soll 
Überlegungen des diskursiven Kontextes sowohl als der ausgewählten 
Diskursfragmente und der Haupt- und Unterthemen in der Analyse miteinbezogen 
werden. Rhetorische Fragen könnten gefragt werden (Jäger 2001: 194).  
Diskursanalyse erlaubt gewisse prognostische Aussagen. Bei Analyse eines 
Diskursstrangs muss man aber nie davon ausgehen, dass ein von einem einzelnen 
Individuum produzierter Text alle qualitative und quantitative Elemente eines 
Diskursstrangs enthält und eine allgemeine Gültigkeit beansprucht. Der Text soll 
vielmehr als eine soziale Äußerung und Fragment eines Diskursstranges angesehen 
werden (Jäger 2001: 170).  
Man kann aber bei der Analyse auch nicht ignorieren, dass ein Diskurs von 
individuellen Produkten ausgemacht wird. Eine Sache, die man untersuchen könnte, ist 
die Wirkungsabsicht eines Autors. Ihre Erfassung dient aber nicht der Bestimmung der 
Autorintention, sondern dem Zweck, Wirkungen des Diskurses insgesamt zu erfassen. 
Deshalb ist Diskursanalyse eine Analyse vieler individueller Produkte, die den Diskurs 
ausmachen (Jäger 2001: 173).)  
Hier entsteht die Diskussion der Allgemeingültigkeit von qualitativen Analysen, auf der 
ich mich als Ausgangspunkt nicht einlassen will, weil der Umfang meines Projekts stark 
erweitert würde.  
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3 Analyse: In der Festung Dänemark 
Von Wolfgang Zank 
 
Materialaufbereitung: 
Ich habe mein Material nach Jägers Vorgehensweise vorbereitet, d. h. die Artikel für 
Analyse ausgewählt, die Zeilen nummeriert und die Quelle (Zeitung) und den 
Hintergrund des Verfassers untersucht. Im Folgenden werden erst die äußeren Rahmen 
dargestellt, und danach folgt die Analyse. 
 
Charakterisierung der Zeitung:  
Die Zeit ist eine überregionale deutsche Wochenzeitung, die erstmals 1946 erschien. 
Seit 1996 gehört sie zu dem großen Medienunternehmen Verlagsgruppe Holtzbrinck 
und erreicht 1,43 Mio. Leser. Sitz der Zeit ist seit ihrer Gründung Hamburg.  
Die Zeit hat 115 feste Angestellte und Auslandskorrespondenten in weltweiten Städten, 
wie der Verfasser des Artikels Wolfgang Zank in Aalborg.  
Die politische Haltung der Zeit gilt als liberal. Bei kontroversen Themen werden zur 
unabhängigen Meinungsbildung des Lesers zuweilen auch unterschiedliche Positionen 
gegenüber gestellt. 
Zielgruppe der Zeit sind vor allem Akademiker bzw. Bildungsbürger3. 
 
Charakterisierung der Thematik:  
Die Zeit ist in den folgenden Ressorts aufgeteilt: Politik, Dossier, Wirtschaft, Wissen, 
Feuilleton, Literatur, Leben, Reisen, Chancen. Ein Dossier ist eine Sammlung von 
Dokumenten zu einem bestimmten Thema. Der Artikel In der Festung Dänemark ist 
dem Ressort Dossier zugeordnet.  
Die allgemeine Religion/Kulturdiskussionen gehören zum Ressort Feuilleton.  
Die Entwicklung des Karikaturenstreites war ein durchgehendes Thema in Der Zeit im 
ersten Vierteljahr 2006 und gehörte hauptsächlich in dem Ressort Politik als 
                                                 
3
 http://de.wikipedia.org/wiki/Die_Zeit 
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Nachrichten. Das Thema Dänemark tritt sowohl in der Art von Nachrichten der 
neuesten Entwicklung in Dänemark, als auch in Hintergrundsartikel wie Zanks auf. 
Zanks Artikel ist nicht unbedingt Bestandteil des aktuellen Karikaturendiskurses, weil 
aktuelle Artikel des Karikaturenstreites dem Ressort Politik gehören. Die Zuordnung 
des Artikels im Ressort Dossier zeigt, dass obwohl die dänische Politik ein großes 
Thema des Artikels ist, hat er vielmehr Charakter eines Spezialdiskurses über 
Dänemark, obwohl natürlich sehr verschränkt mit dem Karikaturendiskurs.  
Normalerweise hat Die Zeit auf ihrer Webseite in Verknüpfung zu ihren Artikeln ein 
Debatteforum, in welchem die Leser mit ihrer Meinung beitragen können. Das Interesse 
für den Karikaturenstreit war aber so groß, dass Die Zeit einen extraordinären 
Diskussionsbereich eingerichtete.4  
 
Institutioneller Rahmen/Kontext: 
Der Verfasser: 
Wolfgang Zank, 1952 in Hamburg geboren. Zank studierte Wirtschaft, Geschichte und 
Soziologie auf der Ruhr-Universität Bochum. Seine Tätigkeit enthält Untersuchungen 
der sozialen und wirtschaftlichen Probleme des östlichen Deutschland, soziale und 
kulturelle Integrationsprobleme in Deutschland vom geschichtlichen Gesichtspunkt, 
Probleme der europäischen Integration und den Wechsel nach Marktökonomie in 
östlichem Europa.  
Außer seinen akademischen Publizierungen hat er auch journalistische Beiträge 
geschrieben, hauptsächlich für die Wochenzeitung Die Zeit. 
1983 ist er nach Dänemark umgezogen und in demselben Jahr erschien seine erste 
Publikation über Dänemark. Seitdem haben viele andere gefolgt, mit dänischer Politik 
und dänischem Berufsleben als Themen, und fast alle sind in der Wochenzeitung Die 
Zeit erschienen. Seit Jahr 2000 sind die Publikationen aber weniger geworden, nur drei 
                                                 
4
 http://www.zeit.de 
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sind seinem Webpage zufolge seitdem erschienen, die letzte im März 2002, bis die 
Erscheinung des Artikels In der Festung Dänemark vom März 2006.5  
Er ist heutzutage auf der dänischen Aalborg Universität als Professor auf dem 
Europäischen Research Unit bei der Institut der Geschichte, Internationalen und 
Sozialen Studien angestellt.6  
 
Anlass des Artikels und der Artikelwahl für Analyse:  
Der Artikel ist aktuell im Sinne von Thema, d. h. Dänemark. Er hätte aber auf 
irgendeinem  Zeitpunkt erschienen können, obwohl das Interesse für Dänemark 
natürlich nicht genau so groß wäre. Als wohnhaft in Dänemark und 
Auslandskorrespondent für die Zeit ist Zank selbstverständlich in der besten Position, 
den Artikel zu schreiben.  
Jäger zufolge soll ein Text so typisch wie möglich für den Diskurs sein von Kriterien 
wie Umfang, Verschränkungen, Berichtsstil, Besonderheiten usw. 7 Ich sehe den Artikel 
als typisch für den Dänemarkdiskurs aus folgenden Gründen:  
Der Diskursposition der Zeitung ist wie bekannt liberal, aber der Verfasser nicht 
notwendigerweise, weil er keine Festangestellte ist. Die Diskursposition wird vor der 
Analyse als neutral angeschaut (im Gegensatz zu z. B. einer bekannten 
rechtsextremistischen Zeitung, deren Haltung gegenüber Einwanderern einfacher 
festzustellen wäre). Der thematische Schwerpunkt ist die behauptete dänische 
Fremdenfeindlichkeit, die als Thema ganz verschränkt mit den Themen 
Karikaturenstreit und Kulturzusammenstoß ist, und sekundär mit den Diskussionen von 
Redefreiheit und Religion.  
Der Berichtsstil scheint mir in erster Runde als berichtende, fast wie eine 
Nachrichtreportage. Der Verfasser gibt seinen Lesern den Eindruck, dass er die 
Wahrheit statt nur seine eigene Meinung darstellt. Diesen Wahrheitsanspruch wirkt auf 
mich provozierend. Allein die Überschrift verursacht sofort bestimmte Reaktionen.  
                                                 
5
 Der Grund dafür kann aber eine fehlende Aufrichterhaltung seiner Webseite sein. 
6
 http://www.ihis.aau.dk/eru/staff/wzank/cv.html 
7
 Sieh das theoretische Kapitel für die Aufzählung der Kriterien für einen typischen Artikel  
  
 
 16
Der Umfang des Artikels ist von neun Internetseiten.   
Alle diese ersten Eindrücke machen Jägers Kriterien zufolge den Artikel typisch für den 
Dänemarkdiskurs und bilden die Begründung für meine Wahl dieses Artikels für 
Analyse.     
 
Text – Oberfläche: 
Bebilderung: 
Es gibt nur ein Bild im Artikel, aber es ist angebracht gleich am Anfang des Artikels, 
gerade nach dem Überschrift und Ingress, vor dem Anfang des eigentlichen Textes, wo 
es die am meisten mögliche Aufmerksamkeit bekommt. Ein stolzer, dänischer 
Fußballfan mit dem Danebrog auf seinem Gesicht gemalt ist ein typisches Bild auf 
Dänemark, aber dieses Bild ist zu diesem Artikel genau ausgewählt, weil es – trotz des 
neutralen Bildtextes – in diesem Zusammenhang distinkte nationalistische 
Implikationen trägt. Und Nationalismus wird häufig mit Fremdenfeindlichkeit 
verbunden. Als ich das Bild für das erste Mal sah, war meine erste Assoziation ein 
Nazi. Ich glaube nicht, dass nur ein Däne diese Reaktion bekommt.   
Überschriften: 
Genau wie mit dem Bild bekommt man sofort bestimmte Assoziationen, wenn man die 
Überschrift liest. Zanks Gebrauch von Metaphorik hat genau den erwünschten Effekt: 
Das Wort Festung wird sofort mit Geschlossenheit, Uneinnehmbarkeit und Widerstand 
assoziiert. Gleichzeitig wird Zanks persönlicher Standpunkt sofort erleuchtet. 
Aufbau: 
Der Artikel fängt mit einem Ingress an, und danach ist der 489 Zeilen lange Artikel nur 
in Abschnitte aufgeteilt, ohne Zwischenüberschriften auf separaten Linien, aber mit 
dem Anfang bestimmter Abschnitte mit fetter Schrift hervorgehoben.  
Das Hauptthema ist Fremdenfeindlichkeit und tritt durch den ganzen Artikel auf. 
Insbesondere die Stimmungsveränderung in der dänischen Haltung gegenüber 
Einwanderern. Die Unterthemen wie die Entwicklung der dänischen Innenpolitik und 
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Integration, und kurz die dänische Sprache, verschränken sich mit dem Hauptthema und 
identifiziert den Text als Teil des deutschen Dänemarkdiskurses.  
 
Sprachlich – rhetorische Mittel: 
Schreibstil: 
Zank schreibt sachlich, nüchtern und ohne Ironie oder ähnliche rhetorische Werkzeuge, 
die den Unterhaltungswert im Fokus haben. Der Wortschatz ist relativ groß und 
variierend, und die Sprache ganz verständlich. Ein Vorhandwissen über Dänemark ist 
nicht notwendig, um den Artikel zu verstehen, und obwohl Politik und Gesetzgebung 
auftreten, braucht man weder eine bestimmte politische Kenntnis haben, noch Jura zu 
beherrschen.  
Nur der Anfang des Artikels ist erzählend geschrieben, der Rest basiert hauptsächlich 
auf behaupteten Tatsachen und Beispielen.  
Es gibt fast keinen klassischen Gebrauch von Metaphorik und Symbolik. Ein Beispiel 
auf Metaphorik gibt es in der Überschrift, nämlich das auch auf Zeile 56 und 57 
auftretende Wort „Festung“. In Zeile 416 beschreibt Zank die dänische Zeitung 
Jyllands-Posten in dieser Weise: „nicht eben die Crème des skandinavischen 
Journalismus, aber auch kein Boulevardblatt.“ ist das Wort Crème als Metapher 
benutzt, das mindestens unter gebildeten Leuten beschreibt das Beste (Crème de la 
Crème), und durch die ganze Charakterisierung der Zeitung zeigt Zank die Zielgruppe 
des Artikels und wahrscheinlich auch die Zeitung, weil er davon ausgeht, dass seine 
Beschreibung seine Leser nicht beleidigt.  
Zank charakterisiert auf Zeile 123 Pia Kjærsgaard als eine schlagfertige „Frau aus dem 
Volk“. Obwohl der Ausdruck buchstäblich genommen werden soll, misst Zank dennoch 
dem Ausdruck eine gewisse Bedeutung bei, weil er den Ausdruck in 
Anführungsstreichen schreibt. Er zeigt an, dass er den Ausdruck ironisch gemeint hat, 
wahrscheinlich weil sie nur eine Frau aus einem Teil des Volkes ist, d. h. dem 
„einheimischen“ Teil.  
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Argumentation und Quellenangaben:  
Die argumentativen Werkzeuge sind vor allem Statistikgebrauch, geschichtliche 
Tatsachen und Einzelfallberichte.   
Die Entwicklung der Anzahl von Einwanderern in Dänemark und die Haltung der 
Dänen gegenüber ihr (Z. 80-102), der Prozentsatz der Ausländer aus der gesamten 
Bevölkerung in Schweden bzw. Dänemark (Z. 346) und die Entwicklung der dänischen 
Wählerschaft laut Umfragen während der Mohammed-Krise (Z. 480). 
Zusammengefasst kann man sagen, dass alle drei Fälle die Funktion haben, zu zeigen, 
dass die dänische Fremdenfeindlichkeit sich besonders bemerkenswert ausgebreitet hat. 
Zank gibt keine Quellenangabe. Der Einwandereranteil der Bevölkerung ist einfach zu 
nachzuprüfen, aber seine Behauptung, dass zwei Drittel der Dänen meinen, die 
Einwanderer seien nur gekommen „um das soziale System auszunutzen“ (Z. 88) wird 
durch Zanks fehlende Quellenangabe geschwächt. Er braucht nicht die genaue 
Seitenummer anzugeben, sollte aber mindestens nennen, wovon er diese Zahlen 
bekommen hat (z. B. Dänemarks Statistik, Analyseinstitut etc.).  
Zank nimmt seinen geschichtlichen Ausgangspunkt in der dänischen Innenpolitik, 
anfangend mit der Wahl 1994, unter welcher die Einwanderung Zank zufolge noch 
keine große Rolle spielte (Z. 95). Er beschreibt dann den politischen Verlauf nach der 
Gründung der Dänischen Volkspartei, die gegen Einwanderer agitierte und das Thema 
im Zentrum brachte, bis sie als Regierungsstütze eine Verschärfung der 
Einwanderungspolitik 2002 erreichte (Z. 130-157). Außerdem beschreibt Zank in 
einfachen Redewendungen die bemerkenswertesten Punkte des Einwanderergesetzes 
(Z. 159-165).  
Zank beschreibt schon am Anfang des Artikels wie sein Taxifahrer wegen seines 
arabischen Aussehens vor Jyllands-Postens Gebäude weggeschickt wird, um das 
dänische Diskriminieren darzustellen (Z. 44-53). Außerdem gibt Zank vier beispiele 
von Personen, die bei den Einwanderungsgesetzen getroffen sind. Caroline Arends Fuks 
konnte nach 13 Jahren in Israel mit ihrer israelischen Familie nicht nach Dänemark 
zurückziehen (Z. 174 ff), das Folteropfer Karuna, der seine Frau nach Dänemark nicht 
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mitnehmen konnte (Z. 233 ff), eine iranische Frau, die ihre Angehörige nach Dänemark 
nicht einladen konnte und eine türkische Frau, die ihre Söhnen in Dänemark nicht 
besuchen konnte, weil ihre Anträge auf Visa abgelehnt wurden (Z. 255 ff+263 ff). Alle 
diese Beispiele sollen die Unmenschlichkeit der dänischen Einwanderergesetzgebung 
illustrieren.  
Allgemein gibt Zank keine Quellenangaben für viele Behauptungen, z. B. Z. 206: „Er 
griff zu diplomatischen Wendungen, um größere öffentliche Polemiken zu vermeiden.“ 
Man muss fragen, ob das Zanks Theorie ist, oder ob der Kommissar das selber gesagt 
hat. Auch Z. 229: „Aber die meisten Betroffenen haben nicht die Nerven, viele Monate 
oder gar Jahre auf einen Gerichtsentscheid zu warten. Sie klagen daher nicht.“ Wie 
weiß Zank das? 
Angaben über die Quellen des Wissens sind in diesem Artikel besonders wichtig, weil 
Zank mit seinen vielen Statistiken, Personberichten und Kenntnissen der dänischen 
politischen Geschichte einen Wahrheitsanspruch macht, das sehr überzeugend und 
glaubwürdig scheint. Man soll zwischen Behauptungen, die als allgemeines Wissen 
gültig sind, und Zanks persönliche Meinung unterscheiden können. 
Zitatengebrauch:  
Zank schreibt nirgendwo in erster Person oder gibt zu verstehen, dass er seine eigene 
Meinung ausdrückt. Es wirkt, als ob er versucht ein objektiver Beobachter zu sein. Er 
lässt aber deutlich seine Meinung durch seine Wahl der Zitate zum Ausdruck kommen. 
Das Zitat Zeile 61 bis 67 ist unterbrochen mit der Bemerkung „Damit sei nun Schluss“. 
Der Konjunktiv I zeigt indirekte Rede an, aber weil sie außerhalb des Zitates steht, 
bekommt sie eine größere Aufmerksamkeit, die von Zank bewusst oder unbewusst 
intendiert ist.  
Obwohl er die Zitate nicht direkt kommentiert, zeigt Zank häufig seine Meinung durch 
die einleitenden oder abschließenden Kommentare. In Zeile 306 wählt er das Verb 
„brüsten“ zu benutzen, statt ein neutrales Verb wie „erzählen“ und wieder in Zeile 307: 
„…erklärte schon 1997 ganz offen:“ Mit „brüsten“ zeigt Zank, was er von der 
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Äußerung hält, und mit „ganz offen“ zeigt Zank, dass solche Äußerungen seiner 
Meinung nach zurückgehalten werden sollten.  
Komposition und Hervorhebungen: 
Der Artikel fängt in der Gegenwart an, bewegt sich in die Vergangenheit zurück und 
beschreibt die politische und geschichtliche Entwicklung bis heute und schließt mit 
einer Darstellung der heutigen Situation ab. Die politisch-geschichtlichen Rückblicke 
sind chronologisch und logisch dargestellt.  
Der Sinn ändert sich nicht radikal nach jeder Hervorhebung; die normalen Abschnitte 
würden genug sein. Deshalb indizieren sie einen Zweck darum, einen bestimmten Sinn 
hervorzuheben. Im Abschnitt nach Zeile 441 ändert sich der Sinn radikal, aber trotzdem 
gibt es am Anfang Zeile 442 keine Hervorhebung mit fetter Schrift, obwohl Zank sich 
eigentlich in den letzten Teil, die Abrundung seines Artikels, bewegt. Ein zweites 
Beispiel gibt es zwischen Zeile 270 und 271. Es wäre sinnvoller für die Struktur eine 
Hervorhebung hier zu machen, statt z. B. in Zeile 357 „Ein Porno-Star redet ganz 
offen“, weil sowohl der vorhergehende als auch der folgende Abschnitt die 
Abgeordneten der Dänischen Volkspartei zitieren und deshalb vom Thema aus ähnlich 
sind. Diese Beispiele zeigen, dass die Hervorhebungen mehr von Interesse als Inhalt 
gewählt worden sind.   
Grammatik: 
Ich habe keine allgemeine grammatikalische Auffälligkeiten lokalisiert. Zwei 
Beobachtungen sind aber wert zu nennen:   
Erstens in Zeile 349: Zank schreibt: „Pia Kjærsgaards Kommentar zum Angriff auf das 
World Trade Center lautete: »Es wurde gesagt, dass der 11. September Anlass zu einem 
Kampf der Zivilisationen gibt. Ein Kampf zwischen den Zivilisationen würde jedoch 
voraussetzen, dass man von zwei Zivilisationen sprechen kann, und dies ist nicht der 
Fall. Es gibt nur eine Zivilisation, und das ist die unsrige.«“ Obwohl die Aussage 
radikal ist, glaube ich, dass Zank das Zitat in einem falschen Kontext benutzt hat. 
Wegen der grammatischen Zeit Es wurde gesagt und des Sinnes des Zitates, klingt es, 
als ob sie diese Aussage später und nicht direkt in Verknüpfung mit dem Angriff 
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geäußert hatte, wie Zank mit seinem Kommentar andeutet. Es gibt aber auch die 
Möglichkeit, dass Zank Übersetzung des Zitates nicht sehr genau ist. Es gibt einen 
Unterschied zwischen z. B. „es ist gesagt worden, jemand hat gesagt“ und „es wurde 
gesagt“. Das Wort Zivilisation könnte auch zwei Bedeutungen tragen, nämlich 
Zivilisation gleichbedeutend mit Kultur und Zivilisation gleichbedeutend mit einem 
zivilisierten Volk (z. B. ein europäisches Volk) und einem unzivilisierten (ein 
afrikanisches Volk). Diese Unsicherheiten tun, dass das Zitat wahrscheinlich nicht ganz 
wörtlich genommen werden sollen.  
In meiner Suche nach grammatikalischen Auffälligkeiten habe ich nach Modalwörter 
gesucht. Modalwörter sind Wörter, die die Haltung des Verfassers zu dem 
Geschriebenen anzeigen8. Ein Beispiel von einem Modalwort findet man in Zanks Text 
in Zeile 162: „…beide mussten über 24 sein, angeblich, um Zwangseheschließungen zu 
vermeiden.“ Durch das Wort angeblich zeigt Zank, dass er diese Begründung nicht 
glaubt, und beeinflusst damit in hohem Grad die Meinungsbildung seiner Leser.    
Modalwörter sind sehr hilfsvoll, wenn man die Haltung des Verfassers feststellen will, 
und der Gebrauch der Modalwörter zeigt damit auch den Grad dessen Objektivität. Das 
Interessante bei Zanks Artikel ist aber der Mangel an Modalwörtern. Das obige ist das 
einzige offenbare Beispiel. Das ist besonders interessant, weil Zanks Artikel mir als 
sehr subjektiv scheint. Er versucht aber, möglicherweise unbewusst, als objektiv 
aufzutreten. Die Objektivität des Verfassers ist relevant zu diskutieren und beobachten, 
sowohl für die Analyse des Diskursstranges als auch für die gesamte Diskursanalyse.  
Gebrauch von persönlichen Titeln: 
Zank zeigt in mehreren Beispielen eine gewisse soziale Arroganz. Er nennt im 
Abschnitt zwischen den Zeilen 116-125 zwei Parteivorsitzende: Mogens Glistrup, der 
Vorsitzende der Fortschrittspartei war, und Pia Kjærsgaard, die erst Mitglied der 
Fortschrittspartei war und später Vorsitzende der aus der Fortschrittspartei 
ausbrechenden Gruppe Dänische Volkspartei wurde. Zank nennt in einem Nebensatz, 
dass sie eine „Frau aus dem Volk“, die zuvor als Altenpflegerin gearbeitet hatte. Er 
                                                 
8
 Fowler, Roger: Handbook of Discourse Analysis 1985, p. 72 
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nennt aber nicht, dass Glistrup ein brillanter Jurist war. In Zeile 136 schreibt er, dass die 
Volkspartei „auch für einige Intellektuelle attraktiv“ wurde und nennt einen Ökonom 
und zwei Pastoren.   
Zank hebt auf Zeile 357 „Ein Porno-Star redet ganz offen“ hervor, um seine Leser zu 
entrüsten. Die Wörter ganz offen deuten an, dass Zank meint, ein Porno-Star kein Recht 
dazu hat, seine Meinung zu äußern. Zank will, dass seine Leser von dem Verurteilen der 
Einwanderer des ehemaligen Porno-Stars entrüstet werden, zeigt aber gleichzeitig, dass 
er selbst verurteilend ist.   
In Zeile 186 schreibt er, dass Malene Belafonte, Harry Belafontes dänische 
Schwiegertochter und Fotomodell sagt, sie habe wegen der einwandererfeindlichen 
Politik kein Heimatland mehr. Der Kontext zeigt, dass Zank ihre Meinung für 
bedeutend hält, aber warum ist die Meinung eines Modells wertvoller als die einer 
heutigen Abgeordneten, die zuvor Pornoschauspielerin war? Weil ihren Vater berühmt 
ist?  
Es gibt mehrere Beispiele auf die Wichtigkeit des Berufes für Zank. Z. B. zitiert er in 
Zeile 335 einen Professor, Ulf R. Hedtoft (Bemerk das Erwähnen des Vorbuchstabens 
des Zwischennamens), dessen Arbeitsplatz sowohl auf Englisch als auch auf deutsch 
genannt wird. 
Sonstige Beobachtungen:    
Im Ausdruck in dem Zitat auf Zeile 310 „Aus den warmen Ländern“ versucht der 
Zitierte möglicherweise, sich politisch korrekt zu formulieren, aber wird vielleicht von 
Zank missverstanden, weil er diesen Ausdruck nicht kennt. Er hebt sowohl am Anfang 
des Abschnittes mit fetter Schrift (Z. 292) als auch später in Anführungszeichen (Z. 
328) den Ausdruck hervor. Er stammt aber aus einem alten Shu-bi-dua Lied und war in 
seiner originalen Bedeutung humoristisch gemeint9. Obwohl Dänemark in dem Lied als 
ein schönes Land verglichen mit den warmen Ländern dargestellt wurde, muss man die 
Band kennen, um den Humor in dem Lied zu verstehen. Die Band ist für ihren Humor 
                                                 
9
 http://www.shubidua.nu/engelsk/tekster/danmark.html : Der findes andre men'sker end dem der er danske, de bor i huler og slås 
hele da'n. Det har vi li'godt aldrig nogensinde gjort, de varme lande er noget lort. 
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bekannt, und ihr Ausdruck soll auf keinem Weg als Träger einer politischen Botschaft 
aufgefasst sein.  
Der Abschnitt Zeile 284-291 fällt ganz außerhalb des Stils des übrigen Artikels. Zank 
beschreibt die dänische Sprache, aber ganz ohne die Sachlichkeit und zum Teil 
Objektivität, die den Rest seines Artikels kennzeichnet. Er stellt nur seine subjektive 
Meinung der dänischen Sprache dar, und kaum überzeugend. Seine Andeutung, dass 
das Erlernen der Sprache so schwer wie möglich für Nichtdänen gemacht worden sei, 
fällt ganz durch. Es ist aber ein gutes Beispiel für die Verschränkung zwischen dem 
Dänemarkdiskurs und dem Einwandererdiskurs. Auf der Webseite der Zeit gibt es viele 
Leserkommentaren zu dem Artikel. Mindestens neun kritisieren genau diesen Abschnitt 
und verteidigen die dänische Sprache – und einige auch die Dänen.10 Ich vermute sogar, 
dass viele Leser wegen dieses Abschnittes gegenüber dem ganzen Artikel sehr kritisch 
und überhaupt nicht überzeugt werden sind. Leider muss dieses Projekt begrenzt 
werden, und ich beschäftige mich deshalb nur mit Diskursanalyse auf der Medienebene.    
Zank schildert auf Zeile 109-115 wie die Boulevardzeitung Ekstra Bladet Einwanderer 
ins schlechte Licht stellen. Er bewertet er durch den Begriff Boulevardzeitung die 
Zeitung als eine niedriger stehende Zeitung, muss aber zugeben, dass die Geschichten 
überwiegend wahr sind. Er konstruiert aber den Satz: „Die meisten dieser Geschichten 
waren im Einzelfall durchaus korrekt.“ (Z. 114) und widerspricht sich selbst, weil er 
erst meistens und danach im Einzelfall schreibt, wahrscheinlich weil er die Tatsache 
ungern zugeben will, aber notwendigerweise muss. Die eigentliche Aussage wird für 
den Leser deswegen schwierig genau zu verstehen.  
Der Artikel wird nicht mit einer abrundenden Schlussfolgerung beendet, sondern mit 
einer Indikation, dass die fremdenfeindliche Politik in der Zukunft nur schlimmer wird. 
Das deutet darauf hin, dass Zank die Diskussion nicht für abgeschlossen ansieht und ein 
Wiederaufnehmen dieser erwartet (Z. 485-489). 
  
   
                                                 
10
 http://zeus.zeit.de/comments/2006/11/Dnemark-Text?base=/2006/11/Dnemark-Text   
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Zusammenfassung: 
Zusammengefasst kann man sagen, dass Zank einen Artikel geschrieben hat, um auf die 
durch längere Zeit entwickelte fremdenfeindliche dänische Politik aufmerksam zu 
machen. Er bestätigt seine Behauptung mit einer Darstellung der Entwicklung des in 
den dänischen Medien geführten Einwandererdiskurses und der dänischen Politik. Er 
lehnt sich an Statistiken, die aber nur teilweise unterstützt sind.   
Die Zielgruppe des Artikels könnte im Prinzip alle Deutsche sein, abgesehen von ein 
paar oben genannten Beispielen, weil die Sprache und gebrauch von Symbolen relativ 
einfach sind, und kein großes Wissen von Dänemark oder Politik gefordert ist. Das 
Einwanderergesetz richtig zu verstehen und mit deutschen Verhältnissen zu vergleichen 
setzt aber ein gewisses Gesellschaftswissen voraus.  
Zanks allgemeine Botschaft ist die folgende: Keineswegs war es zufällig, dass die 
Mohammed-Karikaturen in Dänemark erschienen, weil das Land seit Jahren eine 
Fremdenfeindlichkeit entwickelt hat, die in der dänischen Politik zum Ausdruck 
kommt.  
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4 Analyse: Ruhe ist die erste Dänenpflicht 
Von Klaus Ungerer 
 
Materialaufbereitung: 
Ich habe mein Material nach Jägers Vorgehensweise vorbereitet, d. h. die Artikel für 
Analyse ausgewählt, die Zeilen nummeriert und die Quelle (Zeitung) und den 
Hintergrund des Verfassers untersucht. Im Folgenden werden erst die äußeren Rahmen 
dargestellt, und danach folgt die Analyse. 
 
Charakterisierung der Zeitung: 
Die Frankfurter Allgemeine Zeitung (FAZ) ist eine deutsche Tageszeitung mit einer 
heutigen verkauften Auflage von 370.777 Exemplaren, die erstmal 1949 erschien. Sie 
gehört der unabhängigen FAZIT-Stiftung und ist von keiner Partei oder Organisation 
abhängig.  
Die Linie der Zeitung wird nicht von einem Chefredakteur, sondern von den fünf 
Herausgebern kollegial bestimmt. Nach eigener Zielsetzung besteht die Aufgabe der 
Zeitung darin, zum Denken anzuregen. Die Wahrheit müsse ihr heilig sein, daher ist die 
genaue Trennung zwischen Nachrichten und Kommentar bei der FAZ sehr wichtig. 
Politisch ist sie Liberal-konservativ orientiert, jedoch scheut sie sich nicht, anders 
gesinnten Kommentatoren ein Forum zu bieten. Die FAZ hat ein sehr umfangreiches 
Netz eigener Korrespondenten im In- und Ausland.11 
Als eine der auflagenstärksten Zeitungen Deutschlands spielt die FAZ in vielen 
gesellschaftspolitischen Diskussionen eine meinungsbildende Rolle.  
 
Charakterisierung der Thematik: 
Dänemark und der Karikaturenstreit waren durchgehende Themen während ersten 
Quartals 2006 und waren dem Ressort Politik oder Feuilleton zugeordnet. Der Inhalt 
des Feuilletons in der FAZ ist vorwiegend kulturell. Der Artikel Ruhe ist die erste 
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 http://de.wikipedia.org/wiki/FAZ 
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Dänenpflicht war diesem Ressort zugeordnet, und wird dadurch charakterisiert als Teil 
des deutschen Dänemarkdiskurses und nicht des Karikaturendiskurses.  
 
Institutioneller Rahmen/Kontext:  
Der Verfasser:  
Klaus Ungerer ist 1969 geboren und in Lübeck aufgewachsen. Er studierte vorwiegend 
Volkskunde und Skandinavistik in Göttingen, Kiel und auch Lund in Südschweden, 
aber ohne Abschluss. Seit 1998 ist sein Hauptberuf freier Journalist, vorwiegend für das 
FAZ-Feuilleton, von welchem er von 2001 bis 2003 als Redakteur in Frankfurt und 
München angestellt war. Seit 2003 wieder freier Journalist in Berlin.  
Seine Kenntnis von Dänemark hat er in erster Linie aus seinem Studium und seinen 
persönlichen Kontakten bekommen. Für den Artikel Ruhe ist die erste Dänenpflicht ist 
er zwei Tage nach Kopenhagen geflogen und durch die Stadt herumgelaufen und hat 
eine Menge Zeitungen gelesen.12  
 
Anlass des Artikels und der Artikelwahl für Analyse: 
Der Artikel werde ich laut Jägers Kriterien wie Umfang, Auflage, Thematik usw.13 als 
typisch charakterisieren, weil er aktuell für den Diskurs ist und erscheint mit dem 
Umfang einer ganzen Seite in einer der größten deutschen Zeitungen, deren 
Diskursposition vorwiegend liberal-konservativ ist, aber nicht die selbe Position von 
ihren Autoren fordert. 
Das Thema ist Dänemark und die Dänen, aber die Darstellung steht vom Winkel aus im 
Kontrast zu den zum damaligen Zeitpunkt gewaltsamen Ereignissen. Das ist vielleicht 
ganz bewusst, aber gehört zu der Bestimmung des Standorts sowohl der Zeitung als 
auch des Journalisten und wird später in der Analyse behandelt.  
Der Artikel verschränkt sich nur im kleineren Grad mit anderen Diskurssträngen wie z. 
B. dem Integrationsdiskurs, weil die Dänen relativ einseitig dargestellt werden, und 
Politik auf den ersten Blick keine große Rolle spielt.   
                                                 
12
 Information via Emailkorrespondenz mit Herrn Ungerer bekommen  
13
 Sieh das theoretische Kapitel für die Aufzählung der Kriterien für einen typischen Artikel 
  
 
 27
Der Berichtsstil ist vor allem sehr unterhaltend und ironisch. Genau diese Ironie ist 
auffallend und muss einer näheren Untersuchung unterworfen werden.  
 
Text – Oberfläche: 
Bebilderung:  
Die Bebilderung ist unterschiedlich in der Papieraufgabe und der 
Internetzeitungsaufgabe. In der Papieraufgabe gibt es nur ein Bild, nämlich das Bild 
zwischen Zeile 16 und 17 in der Internetaufgabe, das in der Papieraufgabe genau im 
Zentrum angebracht ist. Auch der Bildtext ist unterschiedlich14, aber meiner Meinung 
nach ist der Sinn der Bildtexte derselbe und wird deshalb nicht Gegenstand einer 
Analyse. 
In der Internetausgabe gibt es drei Bilder: Eins ganz am Anfang gleich nach dem 
Überschrift, das oben erwähnte Bild, und das letzte zwischen den Zeilen 37 und 38.  
Die zwei ersten Bilder enthalten beide das Wort „friedlich“ im Bildtext und tragen 
zusammen eine gemeinsame Botschaft: dass sowohl Muslime als auch Nicht-Muslime 
in Dänemark gegen die von Gewalt geprägten Demonstrationen sind. Die Bilder deuten 
auch auf einen Zusammenhalt zwischen den Muslimen und den Dänen15 hin.   
Das letzte Bild steht im Gegensatz zu den zwei ersten Bildern, weil die Proteste in 
Indonesien nicht friedlich, sondern gewaltsam sind. Keins der drei Bilder steht in 
Zusammenhang mit dem Text. Die Funktion der Bilder wirkt vor allem als repräsentativ 
für die unterschiedlichen Protestweisen in Dänemark im Gegensatz zur muslimischen 
Welt.  
Eine Möglichkeit wäre, dass die Bilder nicht vom Verfasser eingeschoben sind, sondern 
von der Zeitung. Deswegen haben die Bilder eine Bedeutung für den Sinn des Textes, 
für welche Ungerer nicht verantwortlich gemacht werden kann, weil sie zu seiner 
Autorenintention nicht gehören. Eine andere Möglichkeit wäre, dass nur die Bilder von 
                                                 
14
 In der Papieraufgabe lautet er: „Es gibt auch friedliche Formen des Protests – Fromme Muslime bezeugen ihre Demut im 
winterkalten Kopenhagen.“ (FAZ, 16.02.06, s. 46)  
15
 Für die Überschaubarkeit nenne ich im ganzen Projekt den dänischen nicht-muslimischen Teil der Bevölkerung Dänen, 
und den muslimischen Teil der dänischen Bevölkerung Muslime. Keineswegs soll diese Nennung an eine politische 
Botschaft angeknüpft sein.   
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Dänemark von dem Verfasser eingeschoben sind, und dass das Bild von Indonesien als 
ein Gegenteil zu den dänischen Bildern eingesetzt worden ist, um die Unterschiede 
zwischen den Protestformen zu unterstreichen, obwohl es als Ausgangspunkt nicht die 
Intention des Verfassers war. Die Bilder stammen aber aus derselben Quelle, und 
deshalb behaupte ich, dass Ungerer nichts mit den Bildern zu tun hat. 
Überschriften: 
Der Überschrift des Artikels Ruhe ist die erste Dänenpflicht16 ist ironisch und zeigt 
sofort an, worum es handelt und welche Pointe der Verfasser für die wichtigste hält. 
Allgemein für die drei Zwischenüberschriften Bagger im Winterschlaf (Z. 27), Kinder 
einer Familie (Z. 49) und Der Kuß des kleinen Mädchens (Z. 114) gilt es, dass sie alle 
einen idyllischen Unterton haben. Die zwei letzte, Buche einen Muslim (Z. 69) und Der 
Koran wird nicht umgeschrieben(Z. 96), zeigen, dass der Verfasser die ganze Situation 
komisch findet, weil er genau diese sehr ironisch klingenden Überschriften gewählt hat.  
In der Zeitungsausgabe gibt es einen kurzen Ingress: „Weltweit wird wütend 
demonstriert, in Kopenhagen glätten Sozialbetreuer die muslimischen Wogen“. Dieser 
Satz zeigt die Hauptaussage des Artikels an.  
Aufbau und Themen: 
Durch den ganzen Artikel wechselt Ungerer zwischen Zitaten und schönen, bildlichen, 
idyllischen Beschreibungen von Kopenhagen. Seine Abschnitte sind häufig ohne 
inhaltsmäßige Koheränz, und er mischt seine persönlichen Kommentare mit seiner 
Beschreibung von Kopenhagen und Wiedergaben des dänischen Mohammed-Diskurses.   
Er nennt sowohl die Terrorangst als die Fahnenverbrennungen, aber nur um die 
dänische Ruhe im Verhältnis dazu zu unterstreichen; nirgendwo problematisiert, 
diskutiert oder thematisiert er direkt im Text Begriffe wie Terrorangst, Miteinandersein, 
Kulturunterschiede. Deshalb kann man nicht sagen, dass diese Diskursfragmente in 
                                                 
16
 Nach der verlorenen Schlacht bei Auerstädt am 14. 10. 1806 gegen Napoleon gab der preußische König Friedrich 
Wilhelm III die Niederlage durch öffentliche Anschläge in Berlin bekannt, die den Text trugen: „Der König hat eine 
Bataille verloren. Jetzt ist Ruhe die erste Bürgerpflicht. Ich fordere die Einwohner Berlins dazu auf. Der König und seine 
Brüder leben!” 
Daher stammt der hier ironisch verfremdete Ausdruck von der Ruhe, die die erste Bürgerpflicht ist. 
http://www.jenskleemann.de/wissen/bildung/wikipedia/s/sc/schlacht_bei_jena_und_auerstedt.html  
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diesem Artikel aktiv auftreten. Der Artikel ist eine relativ undifferenzierte Darstellung 
von Dänemark und deshalb Teil des deutschen Dänemarkdiskurses.   
 
Sprachlich-rhetorische Mittel:  
Argumentation und Quelleangaben: 
Ungerer untermauert seine Behauptung, dass Ruhe sei die erste Dänenpflicht, mit seiner 
Darstellung der dänischen Idylle als Symbol für die immer herrschende Ruhe. Er 
benutzt Zitate (z. B. Z. 9-16+25-26), indirekte Zitate (z. B. Z. 101-105) und indirekte 
Rede (bei dem Gebrauch der Konjunktiv 1 gekennzeichnet, z. B. Z. 112-113). 
Gemeinsam für alle Wiedergaben sind, dass er die Quelle nennt; die Zeitung, die 
Webseite, die Person, die Ungerers Glaubwürdigkeit erhöhen.  
Wortschatz und Schreibstil: 
Ungerers Schreibstil kann übergeordnet als belletristisch beschreibt werden. Er hat 
einen großen Wortschatz  mit vielem Gebrauch von schlagenden Adjektiven: 
„verunsicherten Eltern“ (Z. 86), „gewalttätigen Sprachgebrauch“ (Z. 90), 
„leichtgläubigeren Muslime“ (Z. 101), variierten Substantiven: „Radlerinnenschatten“ 
(Z. 33), „Arla“-Jungfrauen“ (Z. 132) und originale Wortzusammensetzungen: „Nicht-
Volkshochschüler“ (Z. 70), „Alltagsschmuck“ (Z. 84) und „Originalmuslim“ (Z. 76). 
Ein typisches Beispiel für alle drei Punkte: „überhitzte Weltöffentlichkeit“ (Z. 108). Die 
langen bildlichen Beschreibungen (z. B. Z. 130-140) geben dem Leser einen 
bestimmten Eindruck. In diesem Beispiel einen Eindruck von Idylle, der auch die 
Intention des Verfassers trifft. Sie vergrößern auch den Unterhaltungswert beim Lesen, 
der dem Verfasser dieses Artikels sehr wichtig scheint.  
Der Humor zeigt sich auch in Zeile 43, wenn Ungerer beschreibt, wie mehrere 
Muslimvertreter „wollen auch getroffen werden“ bei dem Ministerpräsident. 
Grammatisch existiert der Ausdruck nicht, weil man von jemanden treffen kein Passiv 
bilden kann, und deshalb hat er einen komischen Effekt. Der eingefügten Satz in Zeile 
44 „die paßten kaum aufs Foto“, ist für den Zusammenhang ganz unwesentlich, aber 
finde ich persönlich sehr witzig. 
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Ironie: 
Die immer anwesende Ironie illustriert auch den Humor des Artikels. In Zeile 23 
schreibt Ungerer, dass die gesammelte Botschaft „mit gutem Beispiel 
vorneweggeflogen ist“ und mehr auffällig in Zeile 34: „eine Demonstration dänischer 
Militärmacht: Wachsoldaten mit Bärenfellmützen; Dolch, Säbel, Flötenmusik und 
Automatikgewehr.“ 
Ungerer wählt im folgenden Satz ein besonderes Verb: „Der Ministerpräsident hat die 
Muslime im Lande entdeckt“ (Z. 41). Dabei deutet er an, dass der Ministerpräsident die 
Muslime früher nicht für interessant gehalten hat. Wegen dieses Satzes und der 
durchgehenden Ironie im Artikel, klingt das spätere Zitat des Abschnittes sehr ironisch 
„Es war ein wirklich gutes Treffen. Man konnte richtig merken, wie sehr der 
Ministerpräsident zugehört hat, wenn wir etwas gesagt haben“ (Z. 47). Ungerer gibt uns 
den Eindruck, dass der Ministerpräsident nicht zugehört hat, und dass die Muslime dem 
Ministerpräsident egal sind, obwohl Ungerer vermutlich kein extraordinäres Wissen 
besitzt. Man darf aber bemerken, dass Ungerer ausnahmsweise keine genaue 
Quellenangabe gibt, und dass das Zitat original auf Dänisch war. Deshalb hätte Ungerer 
bei der Übersetzung den Sinn ein bisschen verändern können.    
Klischees: 
Noch ein Charakterzug des Schreibstils ist den Gebrauch von Klischees17: 
Zeile 6: „aber dafür sind Theaterleute und Kommunikationsleute ja auch da.“ Ungerer 
benutzt dieses Klischee um zu zeigen, dass jedenfalls er die Aussage nicht so ganz ernst 
nimmt. 
Ungerer stellt im folgenden Satz ein Klischee der dänischen Mentalität dar: „Die 
Vernunft, sie wird siegen, weiß der Däne, denn alles andere wäre unvernünftig“ (Z. 
123). Für mich klingt es aber, als ob es seine Meinung ist, vielleicht weil ich 
normalerweise die Dänen nicht für besonders vernünftig ansehe. Ich kenne aber nicht 
die deutsche Auffassung der dänischen Mentalität. Bekanntes Klischee oder nicht, 
                                                 
17
 Klischee ist der Ausdruck Jägers, der von ihm aber nicht definiert wird. Ich benutze das Wort als eine Bezeichnung für 
Stereotype und Vorurteile 
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überzeugt er mit dem Klischeegebrauch jedenfalls seine Leser, dass die Dänen wie 
dargestellt seien.   
Fehlender Klischeegebrauch: 
„mutmaßliche Muslime laden Dönerfleisch aus“ (Z. 32) Auffällig, dass er oft Klischees 
benutzt, aber nicht in diesem Fall, obwohl Dönerverkäufern fast immer Muslime sind. 
Er hat wahrscheinlich unbewusst eine Angst vor Verallgemeinern, nur in dieser 
Situation, in der es sich um Muslime handelt.   
Metaphorik: 
Die Metaphern in Ungerers Text erfüllen vorwiegend den Zweck, humoristische 
Bezeichnungen für etwas zu sein. In Zeile 56 ist Lehrerzimmer eine Metapher für 
pädagogische und gemeinsame Lösungen, und in Zeile 70 bedeuten die „Nicht-
Volkshochschüler“ die wenigeren Begünstigten in den demonstrierenden Ländern.  
Modalwörter: 
Modalwörter sind wie erwähnt Wörter, die die Haltung des Verfassers zu dem 
Geschriebenen anzeigen.18 Ungerer benutzt viele Wörter, die nicht klassische 
Modalwörter sind, aber deuten seine Meinung an, insbesondere Adjektive wie erst 
(Z.36 und zeigt in diesem Fall, dass etwas unerwartet spät war), zutiefst (Z. 44), 
verständlich (Z. 59, indiziert in diesem Fall Ironie), hysterischer (Z. 100, Ungerers 
Meinung). Beispiele auf Verben sind entdeckt (Z. 41) und unterkriegen (Z. 115, zeigt, 
dass Ungerer findet, dass andere sich unterkriegen lassen). Es gibt auch ein Wort wie 
doch, das Gewicht auf einen Verfasserkommentar liegt (Z. 18 + 80).   
Zeichensetzung: 
Ungerer macht häufig Gebrauch von Zeichen wie der Doppelpunkt (:), das 
Ausrufezeichen (!) und das Fragezeichen (?), insbesondere wenn er seine eigene 
Kommentare einfügt.  
Der Doppelpunkt wird überwiegend benutzt, jedes Mal er referiert eine Aussage oder 
Tatsache, und zeigt damit, dass die Aussagen nicht Ungerers eigene sind (Zeile 38 + 74 
                                                 
18
 Fowler, Roger: Handbook of Discourse Analysis 1985, p. 72. Klassische Modalwörter sind die Modalverben wie dürfen, 
können usw. und weglassbare Adverbien wie angeblich usw. Adjektive und Substantive können aber auch Modalwörter 
sein.   
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+ 142). Er benutzt besonderes das Ausrufezeichen, als ein Kommentar zu einer Aussage 
(Z. 38 + 82 + 111). Das Fragezeichen wird benutzt, um Ungerer rhetorische Fragen zu 
markieren (Z. 19 + 28 + 93 + 126). Die Zeichensetzung ist wichtig, weil sie anzeigt, ob 
eine Aussage die Haltung Ungerers ist oder aus einer Quelle stammt.  
Berichter:  
Ungerer versucht nicht ein passiver Darsteller zu sein und seine Anwesenheit zu 
verstecken. Der Artikel nimmt manchmal fast Charakter eines Kommentars statt einer 
Dänemarkdarstellung. Er benutzt oft rhetorische Fragen, z. B. Z. 92 „Und – wird dann 
alles wieder gut?“ In diesem Beispiel lässt er das folgende Zitat die Frage beantworten. 
Auch in Zeile 125: „Anlaß zur Sorge in Andersens Land? Nicht doch.“ Die rhetorischen 
Fragen zeigen die Anwesenheit des Verfassers. 
Er kommentiert häufig die eingefügten Zitate oder Zitierten. In dem Satz „Bjorn Moller, 
der dem Volk die Situation in verständlichen Worten erklärt.“ (Z. 58) zeigt er seine 
Meinung von der Aussage und macht gleichzeitig Spaß damit. Obwohl er in Zeile 123 
schreibt „Die Vernunft, sie wird siegen, weiß der Däne“ weiß man wegen seines 
Schreibstils, dass es Ungerers Interpretation ist.  
Auffällig ist aber, dass obwohl er alles kommentiert und ironisiert, wirkt er trotzdem 
ganz neutral und objektiv, genau weil alles im selben Stil geschrieben ist.  
Sonstige Beobachtungen: 
Als Einleitung braucht Ungerer ein Zitat, das ein kleines Diskursfragment im 
Diskursfragment ist. Was interessant in diesem Zitat ist, dass der zitierte Däne den 
Ausdruck „die ganzen warmen Länder, wo man bekanntlich in Löchern wohnt und sich 
den ganzen Tag prügelt“ (Z. 13) benutzt. Noch einmal wird das Shu-bi-dua Lied 
„Danmarkssangen“ von 1978 zitiert.19 Ungerer benutzt auch den Ausdruck in Zeile 71, 
vielleicht weil er den Ausdruck mag. Die Chance, dass er den Ausdruck kennt, ist wohl 
gering. Der Zitierte, Kresten Schulz Jørgensen, fügt das Wort „bekanntlich“ hinzu, und 
deshalb muss man behaupten, dass es unter den Dänen ein gewisses Verständnis für die 
Bedeutung dieses Ausdruckes gibt. 
                                                 
19
 http://www.shubidua.nu/engelsk/tekster/danmark.html : Der findes andre men'sker end dem der er danske, de bor i huler og slås 
hele da'n. Det har vi li'godt aldrig nogensinde gjort, de varme lande er noget lort. 
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Im Abschnitt Zeile 70-79 beschreibt Ungerer die neue Initiative einer Reihe Muslimen 
„Buche einen Muslim“. Durch die Zeilen „einen jungen, klugen Originalmuslim“ (Z. 
75) und „und Ansonsten für Nachfragen zur Verfügung steht.“ (Z. 78) verulkt Ungerer 
das Konzept. Durch die Unterüberschrift in der Zeitungsausgabe20, das obige Beispiel, 
die Gebrauchsanweisung für verunsicherte Eltern (Z. 85), und die Erklärungen auf der 
Webseite des Außenministeriums (Z. 97) macht Ungerer die Beobachtung, dass alles 
Verunsichernde immer den Dänen von einer Autorität erklärt wird. Wie bekanntlich 
finden die Dänen, dass die Deutschen sehr autoritätstreu seien, wogegen die Deutschen 
die Dänen für unautoritär halten. Deshalb findet Ungerer wahrscheinlich die vielen 
autoritären Initiativen sehr witzig.  
 
Zusammenfassung: 
Ungerer ist nach Dänemark gefahren, um die Stimmung in Dänemark während der 
Mohammed-Krise darzustellen. Der Artikel baut auf seinen durch die dänischen Medien 
angeeigneten Eindrücken und Ungerers persönlichen Erlebnissen. Das zeigt sich durch 
die Quellenangaben und Beschreibungen seiner Erlebnisse. 
Die Sprache ist für jeden Deutschen verständlich. Die Ironie ist vielleicht eine Frage 
von Humor. Obwohl es ein bisschen Einverstandenheit (Folkehøjskole, Strøget) gibt, 
braucht man kein früheres Wissen von Dänemark zu haben.  
Ungerers allgemeine Botschaft ist, dass die ganze Situation in Dänemark während der 
Mohammed-Krise ein bisschen übertrieben ist, jedenfalls für die Dänen, die die 
Situation ganz ruhig nehmen und fast wie immer leben.  
 
                                                 
20
 „Weltweit wird wütend demonstriert, in Kopenhagen glätten Sozialbetreuer die muslimischen Wogen“ 
  
 
 34
5 Abschließende Interpretation 
 
In diesem Kapitel mache ich eine vergleichende und zusammenfassende Analyse des 
gesamten Diskursstranges, die Jäger als synoptische Analyse bezeichnet. Hier werden 
alle wesentlichen Ergebnisse meiner Feinanalysen zusammengefasst und interpretiert. 
In dieser Analyse sollen der diskursive Kontext und der institutionelle Rahmen 
diskutiert werden sein.21 
 
Zanks Artikel: 
Es ist wichtig, Zanks Hintergrund ins Auge zu fassen. Er hat Wirtschaft, Geschichte 
und Soziologie studiert. In Zanks CV22 lautet das Stichwort „Probleme“. Er hat 
Probleme des östlichen Deutschland, Integrationsprobleme in Deutschland und Europa 
usw. studiert. Deshalb kann man vermuten, dass er Dänemark nicht interessant finden 
würde, wenn er kein Problem sähe. Die Themen seiner früheren Artikel über Dänemark 
waren dänische Politik und dänisches Berufsleben. Wegen seiner früheren Werke 
wusste die Zeit, was sie erwarten konnte, von Zank zu bekommen.  
Zank gibt den ganzen Artikel hindurch fast keine Quellenangaben, obwohl er viele 
Statistiken aufzählt und Tatsachenbehauptungen aufstellt. Er versucht objektiv zu 
erscheinen, vielleicht glaubt er sogar selbst, dass er objektiv ist. Er stellt immer seine 
eigene Auffassung dar, und mit seinen Statistiken und geschichtlichen Aufzählungen 
macht er einen Wahrheitsanspruch, für den er keine Grundlage hat. Mit seinen 
Hervorhebungen und ähnlichen Werkzeugen überlässt er es nie seinem Leser, seine 
eigene Meinung zu bilden.  
Die soziale Arroganz zeigt, dass er selber gewisse Erwartungen von seinen Lesern hat, 
z. B. dass sie von seinem sozialen Rangieren nicht beleidigt werden, z. B. weil sie zu 
einer höheren sozialen Ebene gehören.  
                                                 
21
 Siehe das theoretische Kapitel oder Jäger 2001: 194  
22
 http://www.ihis.aau.dk/eru/staff/wzank/cv.html 
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Der Abschnitt mit der dänischen Sprache ist ein großer Schnitzer, den die Zeitung hätte 
weglassen sollen, weil Zank in diesem Abschnitt so subjektiv ist, dass es nicht mehr zu 
übersehen ist. 
Vor der Feinanalyse schien mir Zanks Artikel viel überzeugender. Obwohl er keine 
Quellenangaben gibt, ist es trotzdem schwierig, sich vorzustellen, dass er die Beispiele 
erfunden hat. Die Beispiele von Leuten, die die Ungerechtigkeit des 
Einwanderergesetzes erlebt haben, sind vermutlich wahr – und  immer ein gutes 
Wirkungsmittel. Aber diese Beispiele könnten wohl in jedem Land gefunden werden? 
Wenn nicht wegen derselben Gesetze, denn wegen anderer in dem betreffenden Land? 
Zank bleibt dem Leser den Beweis schuldig, dass die Verhältnisse in Dänemark 
besonders krass sind. Aber wenn man nicht darüber nachdenkt, erreicht Zank den 
erwünschten Effekt, und Dänemark scheint ein ungerechtes und diskriminierendes 
Land. 
Man muss auch die Möglichkeit überlegen, dass Zank vielleicht ein bisschen 
provozierend und übertreibend schreibt, um seinen Artikel zu verkaufen. Schlechte 
Nachrichten werden wie bekannt besser verkauft als gute. Wenn der Artikel nicht genau 
so radikal wäre, hätte die Zeit ihn vielleicht nicht gekauft. Deshalb könnten 
Marktverhältnisse einen indirekten Einfluss auf die Darstellung Dänemarks in 
Deutschland haben. 
 
Ungerers Artikel:  
Ungerer hat Volkskunde und Skandinavistik studiert und ist seit 1998 freier Journalist. 
2001-2003 arbeitete er als Redakteur in Frankfurt und München für das FAZ-
Feuilleton. Deshalb muss die FAZ den Stil Ungerers kennen, aber nicht 
notwendigerweise seinen Standpunkt im Verhältnis zu Dänemark. Nach der Analyse ist 
es immer noch schwierig, Ungerers politischer Standpunkt festzustellen, obwohl seine 
Meinung deutlich dargestellt wird.  
Die Bebilderung deutet an, dass der Verfasser und die Zeitung nicht denselben Zweck 
mit dem Artikel haben. Ungerer verschiebt den Fokus weg vom Karikaturenstreit, die 
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Zeitung nicht. Ungerer stellt das dänische Idyll und die dänische Ruhe dar, die Zeitung 
stellt die friedlichen Protestformen der Dänen im Gegensatz zu den gewaltsamen 
Protesten in den muslimischen Ländern.  
Ungerer versucht nicht eine Diskussion der dänischen Ruhe oder des 
Karikaturenstreites anzuregen und auch nicht seine Meinung mit überzeugenden 
Argumenten zu bestätigen. Er beschreibt einfach seine Eindrücke während seines 
Aufenthaltes in Dänemark. Er gibt immer Quellenangaben für seine Illustrationen der 
dänischen Ruhe, die ihn glaubwürdig macht.  
Der Schreibstil zeigt, dass Ungerer alles ganz entspannt nimmt, und deshalb bekommt 
man denselben Eindruck von den Dänen. Die einzige Auffälligkeit seines Stils war, 
dass er die Dönerfleisch-Ausladenden Muslime als „mutmaßliche“ Muslime beschrieb. 
In einem anderen Text wäre es normal, dass der Verfasser nicht verallgemeinern wollte, 
aber in diesem Text ist es einen Stilbruch für Ungerer, der im Übrigen ganz 
unbeeindruckt alle verulkt, Muslime als auch Dänen.  
Genau das Verulken aller, auch des dänischen Ministerpräsidenten, macht Ungerer zu 
einem neutraler Darsteller, obwohl er nie versucht seine Anwesenheit zu verstecken. Er 
ist durch seine oft humoristischen Kommentare immer anwesend, aber zugleich immer 
objektiv. 
Ungerers Artikel basiert auf seinen Eindrücken bei seinem zwei Tage langen Besuch in 
Dänemark. Die beschriebene idyllische Stimmung könnte deshalb ein vorübergehender 
Zustand sein. Das wissen die Leser aber nicht.  
Die Frage ist, ob Ungerer ganz bewusst ein idyllisches, einseitiges und fast 
oberflächliches Bild von Dänemark darstellt, um einen Kontrast zu derzeitigen Artikeln 
wie Zanks zu bilden?  Ungerers Artikel erschien in der Mitte des Karikaturenstreites, 
aber wäre der Artikel in einem anderen diskursiven Kontext erschienen, würde er 
vielleicht überhaupt nicht interessant sein. Die dänische Ruhe ist nur interessant zu 
beobachten, wenn sie überraschend im Verhältnis zu der gleichzeitigen Krise gesehen 
wird.  
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Vergleich:  
Beide Artikel sind Teile des deutschen Dänemarkdiskurses, aber außerdem ganz 
unterschiedlich. Die Zeitungen die Zeit und FAZ haben ungefähr dieselbe 
Diskursposition und soziologisch gesehen dieselbe Zielgruppe, vor allem gebildete 
Bürger. Deshalb sind die unterschiedlichen Darstellungen besonders interessant. 
Keine der Verfasser sind Festangestellte, tragen aber oft mit Artikeln zu den respektiven 
Zeitungen bei. Zank schreibt Artikel in seiner Eigenschaft eines Wissenschaftlers, 
wogegen Ungerers Hauptbeschäftigung Journalistik ist. Deswegen haben sie 
unterschiedliche Ausgangspunkte für ihre Darstellungen. Es ist doch ein bisschen 
überraschend, dass der Journalist Ungerer gründlichere Quellenangaben als der 
Wissenschaftler Zank gibt.  
Das hängt vielleicht mit ihrer Verbindung mit Dänemark zusammen. Zank lebt seit 
1983 in Dänemark, Ungerer war nur zwei Tage da. Vielleicht findet Zank, dass er keine 
Quellenangaben braucht, weil er in Dänemark lebt und alles selber erlebt hat. Das 
berichtigt aber nicht die Darstellung seiner Erlebnisse.  
Zank hat seit 23 Jahre in Dänemark gelebt, Ungerer war diesmal zwei Tage da. Kann 
Ungerers Darstellung dann gleichberechtigt mit der Darstellung Zanks sein? Ist Zeit 
eine entscheidende Tatsache für die „wahre“ Darstellung? Meiner Meinung nach wird 
eine Darstellung immer subjektiv, ungeachtet der quantitativen oder qualitativen 
Kenntnis. Es ist viel wichtiger zu beobachten, ob die Darstellung Anspruch auf die 
Wahrheit erhebt, wie Zank es zu tun scheint.     
Paradoxerweise versucht Zank seine Anwesenheit zu verstecken und objektiv zu 
scheinen. Ungerer macht das Gegenteil und zeigt deutlich seine Anwesenheit und 
scheint trotzdem viel neutraler und objektiver als Zank.  
 
Wie werden die Artikel auf Alltagsebene begrüßt? 
Als Ausgangspunkt wurde mein Projekt nur von der Medienebene angeschaut. Im 
Folgenden möchte ich aber gern die Alltagsebene in die Diskussion einbeziehen, weil 
ich es wesentlich finde, zu überlegen, wie die Artikel von der deutschen Bevölkerung 
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entgegengenommen werden, insbesondere um Aussagen über den weiteren Verlauf des 
Diskurses machen zu können. Ich stütze meine Spekulationen auf die Leserkommentare 
zu Zanks Artikel auf der Webseite der Zeit.23   
Zank versucht seine Leser zu überzeugen, dass Dänemark und die dänische Politik 
fremdenfeindlich sind, aber meiner Meinung nach gelingt es ihm schlecht. Zuerst 
wegen des Abschnittes über die dänische Sprache, der allzu subjektiv geschrieben ist, 
und Zanks ganze Sachlichkeit unterminiert. Zunächst weil Zanks Darstellung von 
Dänemark allzu unnuanciert ist. Er versucht nicht das Einwandererthema z. B. vom 
Winkel der Politiker anzuschauen. Hätte Zank nur Quellenangaben gegeben und die 
Statistiken und Beispiele für sich selbst sprechen gelassen, würde sein Artikel viel 
überzeugender sein.   
Ich glaube, dass viele Leser mit deutschen Zuständen, die vielleicht nicht so 
unterschiedlich von den dänischen sind, vergleichen, und gleichzeitig haben sie 
Sympathie und Mitleid mit den Dänen wegen der gewaltsamen Protesten gegen sie, und 
deshalb bekommt Zanks Artikel nur wenig Stütze.  
Meiner Meinung nach nimmt Zank nicht viel Rücksicht auf die Möglichkeit, dass 
Deutschland ähnliche Integrations- und Einwanderungsprobleme hat und auch einen 
ähnlichen Einwandererdiskurs in den Medien. Zank hat ja eben seit 1983 in Dänemark 
gelebt und erlebt deshalb nicht persönlich die Stimmung in Deutschland, wie er es in 
Dänemark tut.  
Auf der anderen Seite muss man anerkennen, dass Zanks Artikel große 
Aufmerksamkeit bekommen hat. Zanks Artikel wurde in den dänischen Medien 
erwähnt, und der dänische Ministerpräsident hat ihn sogar kommentiert und in 
Verbindung damit die dänische Einwandererpolitik verteidigt.24  
Ich habe in Dänemark nichts von Ungerers Artikel gehört und auch keine 
Leserkommentare dazu auf der Webseite der FAZ gefunden. Das ist auch nicht 
besonders überraschend, weil schlechte Nachrichten immer interessanter als gute 
Nachrichten sind.  
                                                 
23
 http://zeus.zeit.de/comments/2006/11/Dnemark-Text?base=/2006/11/Dnemark-Text   
24
 http://politiken.dk/VisArtikel.sasp?PageID=442798  
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Die Medien zeichnen lieber ein Bild von einem Dänemark in Aufruhr als ein idyllisches 
Land, das für alle sorgt und indem alle zusammen friedlich protestieren, einfach weil 
das Interesse für ein Dänemark in Aufruhr viel größer ist.  
 
Zukunft des Diskurses:  
Die zwei Texte sind in Zeitungen mit fast ähnlichen Diskurspositionen erschienen, 
keine der Verfasser sind Festangestellte und deshalb mutmaßlich unabhängig von 
wirtschaftlichen oder politischen Interessen. Ihre Kenntnis von Dänemark ist von sehr 
unterschiedlichem Umfang, und das zeigt sich deutlich in den Artikeln.  
Diskursanalyse erlaubt gewisse prognostische Aussagen (Jäger 2001: 170). Obwohl es 
eine große Vergleichsgrundlage gibt, kann man mit nur zwei Analysen von 
Diskursfragmenten keine Prognose von der Zukunft des deutschen Dänemarkdiskurses 
feststellen, nur einen Vorschlag machen. 
Laut meiner prognostischen Aussage wird der Dänemarkdiskurs sich in der Zukunft mit 
anderen Diskursen verschränken. Der während der Mohammed-Krise dargestellten 
Dänemarkdiskurs ist mit dem deutschen Einwandererdiskurs eng verschränkt und fließt 
in der nähen Zukunft damit zusammen. Erscheinen neue diskursive Ereignisse, wird der 
Dänemarkdiskurs wieder erregt.  
 
  
 
 40
6 Nachschrift 
 
Der Schlussfolgerung eines Projekts fehlen oft Überlegungen des Gelernten und 
Erreichten.  
Deshalb möchte ich im Folgenden meine persönlichen Überlegungen darstellen.  
Bin ich als Analytiker objektiv? Ich bin Dänin und habe deshalb vielleicht eine Tendenz 
dazu, Zanks Beschreibung der Dänen sehr kritisch zu betrachten, und die Gültigkeit 
seiner Argumentation zu unterminieren versuchen. Jäger spricht von der 
Diskursposition der Zeitung und des Verfassers, aber was mit der Diskursposition des 
Analytikers? 
Ich hörte zum ersten Mal von dem Artikel Zanks auf der Webseite der dänischen 
Zeitung Politiken. Sie besagte, dass ein deutscher Artikel die dänische 
Einwandererpolitik als sehr fremdenfeindlich charakterisiert habe. Das fand ich 
ungeheuer interessant, weil ich derselben Meinung bin. Deshalb hatte ich die 
Erwartung, dem deutschen Artikel zustimmen zu können.  
Ungerers Artikel fand ich nach dem ersten Durchlesen oberflächlich, irritierend und 
sehr ungenau, weil Dänemark meiner Meinung gar nicht nur wie im Artikel dargestellt 
ein idyllisches Lilleputland ist. Am Anfang überlegte ich sogar, den Artikel nicht in 
meinem Projekt miteinzubeziehen. Aber er stellte ein unterschiedliches Bild von 
Dänemark dar und wurde deshalb mitgenommen.     
Die obigen Betrachtungen bildeten den Ausgangspunkt für mein Projekt.  
Nach dem ersten kritischen Durchlesen des Zank-Artikels fand ich viele 
Auffälligkeiten, die interessant für die Analyse schienen. Als ich mit der Analyse 
angefangen hatte, überlegte ich, ob ich zu kritisch gegenüber Zank war, weil ich mein 
Land gern verteidigen möchte. 
Überraschenderweise fand ich bei der Feinanalyse Ungerers Artikel viel besser und 
nuancierter als beim ersten Eindruck.   
Ich hatte vom Anfang an bestimmte Erwartungen von den Ergebnissen der 
Feinanalysen. Kann man in dem Fall objektiv sein? Vermutlich nicht. Ist Objektivität 
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eine notwendige Voraussetzung bei Diskursanalyse? Finde ich nicht länger. Ich finde 
wie Zank, dass die dänische Politik seit Jahren zu einwandererfeindlich geworden ist, 
und dass Dansk Folkeparti einen all zu großen Einfluss bekommen hat. Trotzdem finde 
ich nach der Analyse seinen Artikel allzu subjektiv, und dass er gegen statt für die 
Sache Zanks kämpft. 
Ungerers Artikel finde ich nach der Analyse sehr witzig und in gewissen Hinsichten 
auch sehr treffend.     
Nach den Analysen hat sich meine Meinung von beiden Texten ganz verändert. 
Deswegen heißt Objektivität für mich Offenheit für Ergebnisse oder Entwicklungen, die 
sich von dem Vorgestellten unterscheiden.   
Ich finde es gleichzeitig sehr beunruhigend im Verhältnis zu der Macht der Medien, 
dass ich erst nach einem gründlichen Durchlesen den eigentlichen Sinn eines Artikels 
verstehe.    
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8 Dänische Zusammenfassung - Dansk Referat 
 
Dansk titel: I Muhammeds skygge - en diskursanalyse 
 
Hovedformålet med projektet er at undersøge, hvordan Danmark blev fremstillet i de 
tyske medier under Muhammed-krisen i foråret 2006. Dette gøres ved hjælp af 
Siegfried Jägers teori om Diskursanalyse, Kritische Diskursanalyse (2001), som danner 
baggrunden for analysen af den tyske Danmarksdiskurs med udgangspunkt i to tyske 
avisartikler, In der Festung Dänemark af Wolfgang Zank og Ruhe ist die erste 
Dänenpflicht af Klaus Ungerer.  
Ved diskursanalysen vil der blive lagt vægt på følgende punkter: 
Hvilket billede får tyskerne af danskerne? 
Hvilke ligheder og forskelle er der mellem de to artikler? 
Hvilke sproglige, retoriske og grafiske virkemidler benytter forfatterne i deres 
skildringer, og hvilken betydning har disse for forståelsen af artiklen? 
Kan jeg som både analytiker og dansker være objektiv?  
